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			Was ich in diesen ersten dreißig Jahren verbissen suchte, habe ich nicht bekommen. Ich erhielt meistens nur das, was ich nicht wollte. 
Heute lebe ich, fordere nichts mehr - und bekomme alles!

			Frank Schütze, 2002

			Für Monique, Tonio und Hannes zur Erinnerung! 

			

		

	
		
			

			Ein Wort vorab

			Die Geschichte, die hier erzählt wird, findet ihr Ende im Oktober 1993. Es ist ein Montag, kein normaler Tag im Leben von Bolle. Ein Arzt steht vor seinem Krankenbett und schüttelt nur den Kopf. Wortlos wendet er sich von dem Patienten ab. Es ist kein normales Krankenhaus - dies ist die Psychiatrie. Der dort liegt hat dreizehnmal mit einer Glasscherbe auf sich eingestochen. Bolle ist tot aber Frank Schütze lebt.

			Das lebendige Leben muss etwas
unglaublich einfaches sein. Und 
deshalb gehen wir an ihm vorüber,
ohne es zu erkennen.

			Fjodor M. Dostojewski, um 1860

			Glauben Sie mir, es ist so viel leichter, 
sich mit Thomas Mann auseinander
zu setzen, als mit sich selber.

			Marcel Reich-Ranicki, 1999

		

	
		
			

			Prolog

			Nie darf man gegen sein Gewissen verstoßen. Ein chinesischer Weiser wurde einmal von einem Schüler gefragt: „Was ist Freiheit?“ Darauf antwortete er mit drei einfachen Worten: „Ein gutes Gewissen!“

			Wenn ich etwas anfange, dann will ich es richtig machen und auch zu Ende bringen. Da ich nur wenig gut kann, war mein Lebensweg beschränkt.

			Frank Schütze, 2001

			Ein kommentiertes Tagebuch wie dieses mitten im Leben, sozusagen im besten Mannesalter, zu schreiben, birgt viele Risiken in sich. Nicht nur Leser werden es in die Hand bekommen, die sich einfach für ein gelebtes Leben interessieren, sondern es kann auch in die Hände von Menschen geraten, die mir nicht wohlgesonnen sind. Für sie bietet dieses Tagebuch natürlich viel Munition und Angriffsfläche. Dessen bin ich mir wohl bewusst. Letztendlich kann sich dies sogar gegen meine private und berufliche Zukunft richten. 

			Mehrere Gründe haben mich bewogen, dieses Wagnis dennoch einzugehen. Mit der politischen Wende 1989/1990 in der DDR musste auch ich in meinem Leben eine Wende vollziehen. In diesen Umbruchzeiten begann ich besonders viel über die ersten drei Jahrzehnte meines Lebens nachzudenken. Ein langer Prozess der Einsicht wurde in Gang gesetzt, der zu einem völligen Neuanfang führte und schließlich im Sommer 1997 in der Trennung von meiner Familie (dem Heiligsten was ich bis zur Wende hatte) seinen Höhepunkt fand. Dabei ist mir nicht nur ein Auge aufgegangen. Geholfen hat mir dabei, neben dem Schreiben meines Tagebuches (seit 1983),  auch die Lektüre für mich wichtiger Bücher, Zeitungen und Zeitschriften und um es ganz deutlich zu sagen, kein anderer Mensch; nur ich mir selbst!

			Schlagartig wurde mir damals klar, dass es mit mir so nicht weitergehen konnte. Als Ausweg blieb nur, einen vollkommenen Strich zu ziehen, sowie die Möglichkeit, daraus für die (hoffentlich) nächsten Jahrzehnte zu lernen und wo überhaupt noch möglich, einige meiner vielen Fehler zu korrigieren. 

			Ich hatte das Glück, aus meinem Leben etwas machen zu können. Das war mir bereits in meiner Studentenzeit und ganz besonders in meinen späteren Berufsjahren als Bezirksarbeitsgruppenleiter (1987-1990) klar geworden. Ich besaß die Waffe von Joseph Goebbels, ich konnte andere Menschen „bequatschen“. Dass ich diese unheimliche Gabe besitze, war mir damals nicht bewusst. Ich habe es auch, ehrlich gesagt, bis 1989 nicht geahnt. Erst ein Gegner hat sie mir in jener Umbruchzeit in die Hand gegeben, indem er mich wuterfüllt darauf aufmerksam machte. Angetrunken und vor allen Kollegen mit dem Zeigefinger in meine Richtung deutend, sagte er auf der letzten Feier der untergehenden Firma böse: „Der bequatscht!“. Wohl nur aus purem Neid auf meine Arbeitserfolge in den Jahren vorher.

			Seitdem setze ich diese Gabe ganz bewusst, insbesondere im Umgang mit Frauen, ein. Auch Goebbels konnte es. Und er hat damit schließlich sogar ein ganzes Volk verrückt gemacht. Haben es die Menschen nicht immer wieder gern? Ohne ihn hätte sich der Nationalsozialismus niemals so stürmisch entwickeln können und wäre frühzeitig seinen Gegnern zum Opfer gefallen. Das wird heute von kompetenten Historikern ganz offen zugegeben! 

			„Wie stark der Mensch ist, wenn er weiß, was er will“, hat er einmal in den zwanziger Jahren, als junger Nationalsozialist geschrieben. Da konnte er höchstens in seinen Träumen ahnen, was eines Tages auf ihn zukommen würde. Wie sagte vor Jahren ein alter Schlesier zu mir: „Goebbels war ein guter Mann, er hat nur der falschen Sache gedient.“ Ich setze seine Waffe für die richtige Sache, nämlich die Pflanzenernährung, ein.

			Anfang der neunziger Jahre gab es für mich nur eines - einen Neuanfang finden. Kann ein Mensch, der das Leben ernst nimmt, so etwas überhaupt? Es ist möglich, aber natürlich nicht von heute auf morgen. Das braucht, wie vieles im Leben, vor allem Zeit. Wichtigste Voraussetzung für solch einen Neuanfang ist eine schonungslose Aufarbeitung der Vergangenheit. Dies verursacht Schmerzen, vielleicht vergleichbar mit einer schweren Operation. Es ist aber die einzige Möglichkeit, um menschenwürdig weiterleben zu können. Die Jahre vielleicht vor dem Fernseher zu verbringen, die Zeit totzuschlagen, das wäre für mich das Allerletzte! Und vielleicht kann man doch noch sein Glück finden. Allein dafür lohnt sich die Mühe und das damit verbundene hohe Risiko. 

			Natürlich macht man so etwas auch nicht ungestraft. Dergleichen kann einen Menschen vollkommen zerstören, aber es bleibt die einzige Chance, die man zum Überleben eingeräumt bekommt. Ich habe schon immer viel zu gern gelebt, als dass ich eine solche Möglichkeit vertan hätte. 

			Und obwohl ich diese ersten dreißig Jahre ganz intensiv gelebt habe, war ich beim Nachdenken sehr schnell bei der entscheidenden Frage meines Lebens angekommen: Wer bin ich eigentlich?

			 Seltsam, dass ich mir diese Frage zum ersten Mal mit Dreißig stellte? Die Antwort darauf ist doch so wesentlich. Nur durch mein intensiv gelebtes Leben (bis zur Wende hatte ich nie die Zeit gehabt, um darüber nachzudenken) und durch meine große Sturheit läßt sich nachvollziehen, warum dies bei mir so viele Jahre brauchte. Wahrscheinlich bin ich aber in diesen Jahren einfach zu sehr „verarscht“ worden oder musste mich „verarschen“ lassen, um nicht aufzufallen und damit für meine Gegner erkennbar und verletzbar zu werden. Für einen Kampf war ich zu schwach und bot einfach zu viele Angriffspunkte. 

			Also war „in Deckung gehen“ angesagt, die volle Verschanzung hinter Bolle, meinem Spitznamen. Ich musste einfach Zeit zur Reife und Selbsterkenntnis finden. Letztlich bin ich auch nur ein Mensch. Der Hass zwischen den Klassen war bei den Kommunisten selten offen und meist nur versteckt vorhanden. „Verheizt“ werden immer die jüngeren Generationen, die noch nicht ahnen können, wie es unter den Menschen zugeht. Allein schon die Abstammung, wofür kein Mensch etwas kann, prägt so oder so sein Leben. Ja, ein ganzer Lebensweg kann davon abhängen.

			Zuerst in der Diskothek, anschließend für viele Jahre in meiner großen eigenen Familie und schließlich im Institut für Pflanzenernährung fand ich immer Objekte, mit denen ich mich schnell identifizieren konnte. Da setzte ich mich bis zum Umfallen ein, verbiss mich regelrecht. Sozusagen wie ein menschlicher Kampfhund. 

			Nur so habe ich mich häufig durchsetzen können. Ich gehöre zu den ganz wenigen Menschen, die sich einer Sache vollkommen zur Verfügung stellen und dann alles herum vergessen. Dummerweise, irgendwann auch sich selbst! 

			„Das Schlimmste ist,

			wenn man sich selbst vergißt!“

			Konfuzius, ca. 500 v. Chr. 

			Meine Frau Daniela hat im Jahre 1993 ganz offen über die Zeit bis zur Wende gesagt: „Du warst so stark!“ Vielleicht hat sie mich auch nur deshalb so geliebt? Hinter meine Fassade sehen konnte sie noch nie!

			Irgendwann in diesen aktiven Jahren muss ich mich selbst vollkommen vergessen haben. Schleichend, ohne es zu bemerken. Anders ist meine Geschichte überhaupt nicht zu erklären. Oder wurde damals einfach zu viel von mir abgefordert, dass ich mich selbst vergessen musste? Musste ich einfach nur durchhalten, um letztendlich vor meinem Gewissen bestehen zu können? Eine wirkliche Antwort darauf kann ich bis heute nicht geben.

			Wie oft musste ich in dieser Zeit gegen meine eigenen Prinzipien verstoßen, Forderungen der Familie oder der Chefs erfüllen. Eine Weigerung, für mich persönlich unbedingt richtig, hätte für mein weiteres Leben im Institut oder in der Familie mit drei Kindern schnell das Aus bedeutet. Auch die Geschichte meiner großen Liebe, Kerstin Dechow, reiht sich darin ein. 

			Wie oft bin ich von anderen zum Narren gehalten worden, für nichts und wieder nichts.  Zu meinem Glück hat „der da oben“ immer auf mich aufgepasst und mich wieder und wieder aus dem größten Dreck herausgeholt. 

			Zum Schluss habe ich für diesen absoluten und sturen Einsatz die Rechnung bekommen! Alles, wofür ich bis zum politischen Ende der DDR gelebt hatte, war 1989 zerstört. Das Institut aufgelöst, das Fachgebiet zusammengebrochen, die Ehe seit Jahren nicht mehr in Ordnung und meine Diskozeit längst Geschichte. Zusätzlich in der Familie total überfordert. Meine ganze bisherige Weltanschauung zerbrach in dieser Zeit buchstäblich vor meinen Augen. Es war einfach nichts mehr vorhanden, mit dem ich mich hätte identifizieren können. Aber gerade das hätte ich für einen Neuanfang gebraucht! In einer solchen Situation geht wohl jeder Mensch zu Grunde. 

			Joseph Goebbels hat einmal gesagt: „Der Mensch muss an etwas glauben, egal an was.“ Das ist eine gute Weisheit. Es war überhaupt nichts mehr, woran ich glauben konnte. So musste also die Suche nach einem neuen Glauben beginnen. Und nach der Antwort auf die Frage: „Wer bin ich?“ Das betrieb ich dann so intensiv (wie übrigens alles in meinem Leben), dass mich dies beinahe für immer in die Psychiatrie geführt hätte. So etwas ist ein Hasardspiel, vielleicht sogar eine Form von russischem Roulette mit sich selbst. 

			Dabei habe ich bis heute viel geschafft, und das gilt nicht nur für mein Berufsleben, sondern auch ganz privat. Ausgeprägt wurden viele vererbte und verkümmerte Instinkte - die Macht unserer unheimlichen Erbsubstanz. Ansonsten wäre ich gescheitert, denn heucheln konnte ich noch nie und werde es auch nicht erlernen. Vielleicht mein größter Fehler. Allein in meinen politischen Anschauungen habe ich eine totale Wende vollzogen. Dazu gehört bei einer treuen Seele, wie ich es von Natur aus bin, einiges. Politisch zur Wende noch absolut links stehend, finde ich mich heute im rechten Flügel der politischen Mitte wieder. So wie es sich für einen Unternehmer im heutigen Deutschland gehört. Und diese Suche geht weiter, braucht viel Zeit und richtige Freunde. Allein kann das keiner schaffen. 

			Die Fahrt in meine Seele, die ich mit diesem Tagebuch dokumentiere, kann jedoch wegen deren Unergründlichkeit und meiner eigenen Grenzen nie wirklich enden. Aber gerade das macht jedes menschliche Leben so interessant und spannend. 

			Viele Menschen denken in ihrem letzten Lebensabschnitt besonders häufig über ihr Leben nach. Einige wenige schreiben dann ihre Lebensgeschichte auf. So sagte Frau Klebsch aus Bad Freienwalde über ihren Mann (einen ehemaligen Arbeitskollegen im siebenten Lebensjahrzehnt): „Jetzt wird jede Sekunde des Lebens interessant.“ Jeder weiß in diesem Alter, dass nur noch „Zentimeter“ auf dem Lebensweg verbleiben. Bekannte und Freunde werden immer weniger, die Einschläge des Sensenmannes kommen näher. Automatisch lässt man alles noch einmal Revue passieren. Doch das Gehirn (unser Computer) wird im Alter nicht besser und man vergisst viel. Das war bereits 1983 für mich ein wichtiger Grund, mit einem Tagebuch zu beginnen. 

			 Jeder Tag kann der letzte sein. Noch sind die Einschläge weit weg, aber das Grollen hört man mit Dreiundvierzig schon. Und manchmal gibt es Irrläufer, die einschlagen, wo noch keine Zeit zum Sterben ist. Für den Tod gibt es, wie für vieles im irdischen Dasein, keine Norm. Es ist und bleibt unser Schicksal, mit dem man sich einfach abfinden muss. Und gegen sein Schicksal hat selbst ein erfahrener Kämpfer keine Chance. In diesem ewigen Zweikampf wird der Mensch aus Fleisch und Blut immer der Verlierer sein. Wie unserer Erinnerung gibt diese Niederschrift keine vollständige Chronologie der Ereignisse. Bei meiner Aktivität wäre dergleichen auch nicht möglich, da niemand die Zeit hätte, so viel zu lesen. Eher ist dies ein Puzzle eines Lebens in der DDR bis zur Wende, das jeder für sich allein zusammensetzen kann. Letztendlich bleibt so ein persönliches Puzzle bei jedem von uns im Gehirn übrig. Warum und weshalb gerade diese Erlebnisse vom Unterbewusstsein für die „eigene Ewigkeit“ gespeichert werden, vermag wohl niemand zu sagen.

			 Wer dir sein Leben erzählt, der gibt dir seine Hand und baut eine Brücke zwischen zwei fremden Menschen.
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			Am 27. März geboren, bin ich nach astrologischem Verständnis ein Widder (21.3. - 20.4.) mit dem Aszendenten Schütze. Zwei Feuerzeichen gleichzeitig, das bedeutet u. a. viel Temperament und Durchsetzungskraft. Lassen wir die Astrologie ein wenig über das Sonnenzeichen Widder philosophieren: 

			Von allen drei Feuerzeichen - Widder, Löwe und Schütze - hat der Widder die meiste Energie, die stärkste Initiativkraft und den intensivsten Willen, sich durchzusetzen und zu handeln. Daraus ergibt sich, dass der Widder in seiner reinen Form zwar in die Welt hinausgehen und sich dort durch Eroberung beweisen will, dass er dann aber mit dem, was einmal erobert ist, wenig im Sinn hat. Da der Widder das Zeichen des Anfangs ist, widerstrebt es ihm zutiefst, eine Auswahl zu treffen und sich festzulegen. Erst muss er eine persönliche Geschichte erlangen und ein Gefühl von Identität finden, so dass aus dem „Ich bin“ ein „Das bin ich“ wird. Wichtigste Lektion auf dem Weg dahin ist das Messen der Kräfte.
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